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roirb aud) oiel babei heraulfommen; fei bod) ehrlid), 3Jlid)el ©igennut).
SEber roenn fie jet)t gefunb unb frifd) unb fdjön jurücffäme urtb — bir unt ben

|)all fiele: „®anfe fc^ön, fßapa!" eirt Opfer roär' bal fd)on roert. —
2Ed), ja, uitb bann hüpft bir einel £agel ein junger ©ralaff inl fpaul unb

fü^rt bir bein Slgneldjen baron, unb bu bleibft mit beiner alten, unîlugen
©hriftme im ©djatten jurücf. Unb ber©ergeant! ®er ifi bil bann 23ije=gelb*
roebel: „|)ör mal, ißapa, bu fönnteft rnid) eigentlich jroanjig Sftarf h^aul*
machen, ©ielj mal, fßapa, mein SOBaffenrocf — roeifjt, bu barfft fdjon mal
an mir roenben! Safj mal fehen, ißapa, mal für ©igarren raudjft bu eigenU

lid)? 21h, ©uba; id) bebiene mir. @el)n mir aul, i)3apa? Sllauth ^at frifd>en
3Rüu(hner»3lnftich. Sftödjte bir ^ameraben oorfteüen. (Sdjneibigel ©orpl. ©e>=

fpannt auf bir. Sßirft bir boch nid) lumpen laffen —(©cfjtufe folgt.)

Die Dankbarkeit.

3n cSärtcn einfam, nnbetreten,
Die feines îïïenfdjen lïïad;t erfdjlteft,
3n [tili gehegten Sonnenbeeten >

Der Blumen fd/önfte feimt unb fprieft. j

Sie ifi nidjt auf bem UTarft 30 ftrtben, j

Huf feinem Hnger man fie bricht,
Unb in ben retdjften Kra^getoinben j

Sief^ft bu bie tüunberblume nidjt.

Unb bennodj fannft bu fte erfdjauen, j

Did; »eiben an ber fdjltdjtert pradjt, — >

tOilljt bu nur jenem IDerfe trauen,
Das bie Hatur bir uorgemadjt. j

Ein leibenb ffer^ foüft bu erfreuen,
Denn liebe [jeifjt bie gute Saat, ;

Unb [äffe nimmer bidj gereuen j

Den eblen Drang, bie fcfjöne Eat.

©elaffen gebj bann beiner U?ege,

§um ©ärtner bift bu nidjt befiellt,
Du ftreuft bie Saat nur ins ©eljege,
Die ÏDu^eln fdjlägt, toenn's ©Ott gefällt.

Denn lief bie Heugier bidj nidjt ruljen,
©rieb bid? um Danf bein «Eifer fort,
Dajj bu mit ftanbbebecften Sdjutjen
Seträteft ben gemeinten ©rt,

tfie fotlte ba bie Slume fpriefen,
Der Stille nur unb Eiefe frommt?
Der reinfte Seelentau mu§ Riefen
<£!;' fte 3m ootfen Slüte fommt.

Beifeit' magft bu bes tfnnbers »arten,
Dein ©iaube foil tjiniiber »efjn —
Unb fo »irb bir in ©ottes ©arten
Der Blumen fdjönfte auferftetjn.

paul 31g.

<3tmfd)en ^am&mg unb IVrontfyoint.
Son Sofef DSroatb, 3ugs$Bteëbaben.

(@d)tu6.)

©0 h^roorrageube unb roechfelootle ©jenerien auf bem SBege nach ®ront=
heim berührt roorben roaren, nod) roar bie $ütle nicht erfdjöpft; auch bie fRüdE«

fahrt führte in allerlei 33ud)ten, bie in ihren Uferbilbungen ju ben bilher ge«

fehenen balb merfroürbige ©egenfä^e, balb erftaunliche ©teigerungen barboten.

©I hat feinen groecf, bie einzelnen 3tamen ber jufammenhängenben gjorbreidje
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wird auch viel dabei herauskommen; sei doch ehrlich, Michel Eigennutz.
Aber wenn sie jetzt gesund und frisch und schön zurückkäme und — dir um den

Hals fiele: „Danke schön, Papa!" ein Opfer wär' das schon wert. —
Ach, ja, und dann hüpft dir eines Tages ein junger Grasaff ins Haus und

führt dir dein Agneschen davon, und du bleibst mit deiner alten, unklugen
Christine im Schatten zurück. Und der Sergeant! Der ist bis dann Vize-Feld-
webel: „Hör mal, Papa, du könntest mich eigentlich zwanzig Mark heraus-
machen. Sieh mal, Papa, mein Waffenrock — weißt, du darfst schon was
an mir wenden! Laß mal sehen, Papa, was für Cigarren rauchst du eigent-
lich? Ah, Cuba; ich bediene mir. Gehn wir aus, Papa? Mauth hat frischen

Münchner-Anstich. Möchte dir Kameraden vorstellen. Schneidiges Corps. Ge-
spannt auf dir. Wirst dir doch nich lumpen lassen —(Schluß folgt.)

vie Dankbarkeit.

In Gärten einsam, nnbetreten,
Die keines Menschen Macht erschließt,

In still gehegten Sonnenbeeten

Der Blumen schönste keimt und sprießt.

Sie ist nicht auf dem Markt zu finden, j

Aus keinem Anger man ste bricht,
Und in den reichsten Uranzgewînden j

Siehst du die Wunderblume nicht. î

Und dennoch kannst du sie erschauen, j

Dich weiden an der schlichten Pracht, — Í

Willst du nur jenem Werke trauen, -

Das die Natur dir vorgemacht. '

Gin leidend therz sollst du erfreuen, s

Denn kiebe heißt die gute Saat,
Und lasse nimmer dich gereuen j

Den edlen Drang, die schöne Tat. >

Gelassen geh dann deiner Wege,
Zum Gärtner bist du nicht bestellt,
Du streust die Saat nur ins Gehege,
Die Wurzeln schlägt, wenn's Gott gefällt.

Denn ließ die Aeugier dich nicht ruhen,
Trieb dich um Dank dein Giser fort,
Daß du mit staubbedeckten Schuhen

Beträtest den geweihten Brt,
Wie sollte da die Blume sprießen,

Der Stille nur und Tiefe frommt?
Der reinste Seelentau muß fließen
GH' sie zur vollen Blüte kommt.

Beiseit' magst du des Wunders warten,
Dein Glaube soll hinüber wehn —
Und so wird dir in Gottes Garten
Der Blumen schönste auferstehn.

Paul Zlg.

Zwischen Lamburg und Dronthmn.
Von Josef Oswald, Zug-Wiesbaden.

(Schluß.)

So hervorragende und wechselvolle Szenerien auf dem Wege nach Dront-
heim berührt worden waren, noch war die Fülle nicht erschöpft; auch die Rück-

fahrt führte in allerlei Buchten, die in ihren Uferbildungen zu den bisher ge-
sehenen bald merkwürdige Gegensätze, bald erstaunliche Steigerungen darboten.

Es hat keinen Zweck, die einzelnen Namen der zusammenhängenden Fjordreiche



aufppfjlen, irt bereit berggefdptjten Siefen bal 3d)iff einbrang, all el aber«

mall bet Stalefunb bie ©ee oerliefj ; einer loctenber mie ber anbere, bil enbltd)

in fdprfer Siegung ber le^te unb grofjartigfte, ber ©eirangerfjorb, fid) auftat.

©d)mal toie ein langgeftredter Sergfee, träumt feine ftiHe grüne glut p güfjen

fenfred)ter gellroänbe, worüber ber 5Reid)tum fdjmeljenben ©dpeel unb rin=

nenber Duellen fid) in einem Uberfluffe an Kaitaben aulfdpttet. |)ier finb el

braufenbe ©iefjbäche, bort ift el eine Seräftelung bünner SOBafferftreifen, bie

an ber fûblidjen, bunte! unb jät) abfaüenben SfBanb roie ©ilberabern bliden.

2tm fdjönften finb bie oon Überhängenben gelfen t)erabtommenben Sädje, bie

ftd) im ©turje p ©d)teiern oerpchtigen. ©I ift, roie roenn ©Ifenfdpren in

fo eiliger gagb, bafi bie lofen ©eroebe im SGBinbe wehen, oon ber |)öf)e, roo

fie im SDtonbreigen fid) getummelt, angefidjtl Del grellen Sagel in bie bergenbe

Siefe flüchteten, ©nblol mailt ib)r Bug balp. 9tod) immer fieht man bie

roeifjen ©eroanber flattern, ba bal ©d)iff fdpn ber äperften Sud)t ftd) nähert,

roo ber gjorb bal ©ebirge p einem Keffel aulgetjölt t>at, in beffen fRunbung

mitten im faftigften SBiefengrün ein minber fjoljer, aber um fo träftigerer

Söafferfall fprubelt, roäljrenb oben funfelnbe ©letfdjerfelber fiel) aulbreiten.

Stterot hep lieblid) gelegene ©tranbort. @r mufj ,oon gremben häufig

befup werben, ba man fonft bie oerfpebenen ©aftljöfe in bem gar tleinen

Sörfpn fo wenig fiel) ertlären tonnte all bie bereit fieljenben ©toltjärren am

Sanbunglplah, beren Kutfd)er fd)on reclit nette Serfudje machen, bie Slntömm*

linge überl Df)r p hauen. 2Bie aul bem rooltenlofen Stau bie ©onne auf
bie fmaragbene glut ihr Duecîfitber ftreut! Sßßie fie aul bem ftifdjen SRattem

grün ben gelblichen ©d)immer lodt! Unb roie fie uni auf Sudel unb SRü^en

brennt — el fehlen gottlob! nur bie gliegen pr Page ber ©äule, fonft tonnte

man meinen, man fei im heilen Stuguft mitten in ber ©djroeij ober in Sirol.
SBir flommen hod) genug empor, um p ertennen, baff roir in einem für

Sergtouren fet)r geeigneten SBanbergebiete roaren, allein roie bap bie Beit nidjt

reifte, fo roäre bal Seben an Sorb auch faum ein geeignetel draining für
lange unb fdjroierige Sefteigungen geroefen. SRan lebt bort p fehr in einer

Sphäre halber Sequemlid)teit, bie ©eeluft allein roectt fcf)on in hinreicl)enbem

SRafje bie ©jjluft, fo baff man ber aulgejeidineten Serpflegung jeber§eit ©hre

erroeift. gnfolge beffen fitjt man immer roieber gerne auf bem „©onnenbed"
roie ein behäbiger SRinifterialrat, inbel bie roed)fetüot!en Sanbfdjaften gleich

SSBanbelbetorationen am Sluge oorüberjiehen. Sabei mag bann 9Rand)e!, roal

roohl oerbiente, in ©rinnerung bewahrt p roerben, fpurlol an einem oorbeU

gehen. Sehrt bod) bie ©rfahrung, bafj ber ©enuf; ber Statur ba am ftärtften

ift, roo roir, roie el im ©rünen fpeinrid) heip „hanbelnb barin auftreten",
unb am lebenbigften biejenigen ©jenen im ©ebäd^tniffe bleiben, bie fid) um

ein bal ©emüt gleid)fam auffchlieffenbel ©rlebnil gruppierten. ®od) aud) in

anberer 9Irt ift ber Slnblid ber norroegifcf)en Küften, fo balb el oon ben ©lanj*

puntten im ©runbe ber Suchten p ben feenahen Sejirten geht je länger je

aufzuzählen, in deren berggeschützten Tiefen das Schiff eindrang, als es aber-

mals bei Aalesund die See verließ; einer lockender wie der andere, bis endlich

in scharfer Biegung der letzte und großartigste, der Geirangerfjord, sich auftat.

Schmal wie ein langgestreckter Bergsee, träumt seine stille grüne Flut zu Füßen

senkrechter Felswände, worüber der Reichtum schmelzenden Schnees und rin-
nender Quellen sich in einem Überflusse an Kaskaden ausschüttet. Hier sind es

brausende Gießbäche, dort ist es eine Verästelung dünner Wasserstreifen, die

an der südlichen, dunkel und jäh abfallenden Wand wie Silberadern blicken.

Am schönsten sind die von überhängenden Felsen herabkommenden Bäche, die

sich im Sturze zu Schleiern verflüchtigen. Es ist, wie wenn Elfenscharen in

so eiliger Jagd, daß die losen Gewebe im Winde wehen, von der Höhe, wo

sie im Mondreigen sich getummelt, angesichts des grellen Tages in die bergende

Tiefe flüchteten. Endlos wallt ihr Zug dahin. Noch immer sieht man die

weißen Gewänder flattern, da das Schiff schon der äußersten Bucht sich nähert,

wo der Fjord das Gebirge zu einem Kessel ausgehölt hat, in dessen Rundung

mitten im saftigsten Wiesengrün ein minder hoher, aber um so kräftigerer

Wasserfall sprudelt, während oben funkelnde Gletscherfelder sich ausbreiten.

Merok heißt der lieblich gelegene Strandort. Er muß von Fremden häufig

besucht werden, da man sonst die verschiedenen Gasthöfe in dem gar kleinen

Dörfchen so wenig sich erklären könnte als die bereit stehenden Stolkjärren am

Landungsplatz, deren Kutscher schon recht nette Versuche machen, die Ankömm-

linge übers Ohr zu hauen. Wie aus dem wolkenlosen Blau die Sonne auf
die smaragdene Flut ihr Quecksilber streut! Wie sie aus dem frischen Matten-

grün den gelblichen Schimmer lockt! Und wie sie uns auf Buckel und Mützen

brennt — es fehlen gottlob! nur die Fliegen zur Plage der Gäule, sonst könnte

man meinen, man sei im heißen August mitten in der Schweiz oder in Tirol.
Wir klommen hoch genug empor, um zu erkennen, daß wir in einem für

Bergtouren sehr geeigneten Wandergebiete waren, allein wie dazu die Zeit nicht

reichte, so wäre das Leben an Bord auch kaum ein geeignetes Training für
lange und schwierige Besteigungen gewesen. Man lebt dort zu sehr in einer

Sphäre holder Bequemlichkeit, die Seeluft allein weckt schon in hinreichendem

Maße die Eßlust, so daß man der ausgezeichneten Verpflegung jederzeit Ehre

erweist. Infolge dessen sitzt man immer wieder gerne aus dem „Sonnendeck"

wie ein behäbiger Ministerialrat, indes die wechselvollen Landschaften gleich

Wandeldekorationen am Auge vorüberziehen. Dabei mag dann Manches, was

wohl verdiente, in Erinnerung bewahrt zu werden, spurlos an einem vorbei-

gehen. Lehrt doch die Erfahrung, daß der Genuß der Natur da am stärksten

ist, wo wir, wie es im Grünen Heinrich heißt, „handelnd darin auftreten",
und am lebendigsten diejenigen Szenen im Gedächtnisse bleiben, die sich um

ein das Gemüt gleichsam ausschließendes Erlebnis gruppierten. Doch auch in

anderer Art ist der Anblick der norwegischen Küsten, so bald es von den Glanz-

punkten im Grunde der Buchten zu den seenahen Bezirken geht, je länger je



— 338 —

TOcniger baju angetan, bie Slufmerffamteit ju feffeln. Stetl non neuem ner*

lieren, rote fd)on bargelegt rourbe, bie Serge bem SJleere ju an £öf)e unb @r«

habenheit ber ©eftalt, fie flauen unb runben fid) ab unb geigen ben Schliff

ootgefchid)tlicher ©ilftrßme, bie abglattenb um fie l)erum unb über fie hinweg

gebogen ftnb. ©leidjjeitig nerfdjroinbet mehr unb mefjr bal Seben aul ihrem

«Bereif unb el begegnet uni eine Öbe unb Starrheit, über beren SMandjolie

ber Slid nur nod) fjinroeg fd)weift, um an bie feltenen Slnfieölungen fid) ju
heften : an ein einfamel Sitdjlein auf einem Sorgebitgv, an ein paar oereinjelte

Kütten auf einer ber jatilreicljen Qnfeln unb gnfeichen, an ein roeltoerlorenel

SEBächterhaul, an einen Seudjtturm. Unroitlfürlid) finnt man bem Seben ber

Sftenfcfyen nach, bie fie beroohnen. ®ie Sorfteltung oertaufd)t bie fonnige ©egero

roart mit ben eroig langen 2öinternäd)ten, beren ®unlet bie ©ntfernung jroifdjen

ben roeit oerftreuten SBofjnftätten geroiffermaßen nod) oergröfjert. 9Bie mag ba

in bie StiHe unb ©infamteit bei $aufel bie Stimme ber roilben See gellen,

roenn fte im Slufruhr bie entfeffelten Stürme über bie Schären unb um bie

gelloorfprünge in ben fonft fo friebli^en gjorb jagt unb mit ihrem 2Büten

ihn fo erfüllt, baff el um SEBänbe unb flippen brüllt unb brauft unb !od)t

unb fchäumt ©in anbermat, roenn in ben lurjen SBintertagelftunben bie Seute,

oon bei Sebenl Stot ober ber 8eibenfd)aft bel ÏBiïïenl getrieben, oben im ©e<

btrge ober brausen auf bem SBaffer finb, fällt p totlief) bider fernerer Siebel

rote tuftgeroorbenel Slei unb fallt in unburd)bringticl)e trübe ©ilbrüden unb

©letfcherfpalten, Slüfte unb Ibgrünbe roie jene SRiffe unb Sänfe, bie brotjenb

ber glut entragen. Sann el rounbern, baff 9Jtenfd)en, bie fo ^art am Staube

ber ®efat)r ifir ®afein friften unb fo ganj auf fid) felbft unb ben näcljften

lleinen Steil ber irrigen geftellt finb, ju ber gerben, ernften, roortfargen Slrt

fich formen, bie allenthalben auffällt? SJtan begreift aber auch, bafj eine folche

ftrenge Sebenlfchule ben Storroeger sum tühnen, fraftoollen unb oetläfjlichen

Seemann macht unb in ihm Jene fabelhafte ©nergie unb SBiberftanblfraft ent=

roidelt, roie fie in einem Staufen unb feinen Segleitern triumphiert haben.

Slnberfeitl wurzelt oieKeicht auch <^r geniale Spintifiertrieb gbfenl in ben

eigentümlichen, jur gfolierung nötigenben Serhältniffen, mögen auch immerhin

im Süben an ben „reichen Süften, roo fich bel ©eiftel £eroen rüften" bie

Sebenlbebingungen ungleich beffer unb bie Stäbter in ihrem SBefen gefelliger

unb froher fein.

gafi hat el ben Slnfchein, all ob bie altberühmte ißoefieliebe ber @er<

manen, beren großartig phantafteoolle @x3tter= unb ßelbenfage ja am längften

in ben ftanbinaoifchen Steigen fortgelebt hat neuerbingl auch roieber unter

ben Stachlommen ber Stormannen unb SBidinger am ftärtften in bie ©rfcheinung

trete, ©tue ungewöhnliche 2öertfd)ähung poetifcher Seiftungen befunbeten jebenfalll
bie ©ichtergehälter, bie j. S. gbfen, Sjörnfon, Sie feitenl ber Sollloertretung
bewilligt roorben finb. Sollenbl eine Sluljeichnung, roie fie llejanber Siellanb

ju teil geroorben ift, inbem feine Saterftabt Staoanger ihn $u ihrem Ober*

— 338 —

weniger dazu angetan, die Aufmerksamkeit zu fesseln. Stets von neuem ver-

lieren, wie schon dargelegt wurde, die Berge dem Meere zu an Höhe und Er-

habenheit der Gestalt, sie flachen und runden sich ab und zeigen den Schliff

vorgeschichtlicher Eisströme, die abglättend um sie herum und über sie hinweg

gezogen sind. Gleichzeitig verschwindet mehr und mehr das Leben aus ihrem

Bereich und es begegnet uns eine Öde und Starrheit, über deren Melancholie

der Blick nur noch hinweg schweift, um an die seltenen Ansiedlungen sich zu

heften: an ein einsames Kirchlein auf einem Vorgebirge an ein paar vereinzelte

Hütten aus einer der zahlreichen Inseln und Jnselchen, an ein weltverlorenes

Wächterhaus, an einen Leuchtturm. Unwillkürlich sinnt man dem Leben der

Menschen nach, die sie bewohnen. Die Vorstellung vertauscht die sonnige Gegen-

wart mit den ewig langen Winternächten, deren Dunkel die Entfernung zwischen

den weit verstreuten Wohnstätten gewissermaßen noch vergrößert. Wie mag da

in die Stille und Einsamkeit des Hauses die Stimme der wilden See gellen,

wenn sie im Aufruhr die entfesselten Stürme über die Schären und um die

Felsvorsprünge in den sonst so friedlichen Fjord jagt und mit ihrem Wüten

ihn so erfüllt, daß es um Wände und Klippen brüllt und braust und kocht

und schäumt! Ein andermal, wenn in den kurzen Wintertagesstunden die Leute,

von des Lebens Not oder der Leidenschaft des Willens getrieben, oben im Ge-

birge oder draußen auf dem Wasser sind, fällt plötzlich dicker schwerer Nebel

wie luftgewordenes Blei und fällt in undurchdringliche trübe Eisbrücken und

Gletscherspalten, Klüfte und Abgründe wie jene Riffe und Bänke, die drohend

der Flut entragen. Kann es wundern, daß Menschen, die so hart am Rande

der Gefahr ihr Dasein fristen und so ganz auf sich selbst und den nächsten

kleinen Kreis der ihrigen gestellt sind, zu der herben, ernsten, wortkargen Art
sich formen, die allenthalben auffällt? Man begreift aber auch, daß eine solche

strenge Lebensschule den Norweger zum kühnen, kraftvollen und verläßlichen

Seemann macht und in ihm jene fabelhafte Energie und Widerstandskraft ent-

wickelt, wie sie in einem Nansen und seinen Begleitern triumphiert haben.

Anderseits wurzelt vielleicht auch der geniale Spintisiertrieb Ibsens in den

eigentümlichen, zur Isolierung nötigenden Verhältnissen, mögen auch immerhin

im Süden an den „reichen Küsten, wo sich des Geistes Heroen rüsten" die

Lebensbedingungen ungleich besser und die Städter in ihrem Wesen geselliger

und froher sein.

Fast hat es den Anschein, als ob die altberühmte Poesieliebe der Ger-

manen, deren großartig phantasievolle Götter- und Heldensage ja am längsten

in den skandinavischen Reichen fortgelebt hat, neuerdings auch wieder unter

den Nachkommen der Normannen und Wickinger am stärksten in die Erscheinung

trete. Eine ungewöhnliche Wertschätzung poetischer Leistungen bekundeten jedenfalls

die Dichtergehälter, die z. B. Ibsen, Björnson, Lie seitens der Volksvertretung

bewilligt worden sind. Vollends eine Auszeichnung, wie sie Alexander Kielland

zu teil geworden ist, indem seine Vaterstadt Stavanger ihn zu ihrem Ober-
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Raupte gemacht hat, fudjt roofl irt ber ganzen Siteraturgefd)td)te ihresgleichen,
©rofbem ift nirfjt anzunehmen, baf bem tiefen unb feinen Äunftoerftänbmffe
in Norwegen ein toeiteret ürets gezogen wäre als anberroärts. Pulchrum est
paucorum hominum. ®aS beftätigt aucf, roaS ber SSogt in ^bfenS „Branb"
ertlärt :

îyd) mag ein btgdjen ^ßoefie,
tun im ©runbe alle £>ie

3n ^>efer ©egenb; — boct) mit StRafj.

Am fcfärfften tritt in ber ©eifteSart beS UtorroegerS jroeifetloS ein leiben«

fchaftïicher nationaler ,gug fjeroor — ein fyeijjer ©rang, baS Baterlanb, fo
toenig bebeutenb eS im State ber Böller auch fei, geehrt ju fetjen, unb barum
oor allem ehrt er bie, beren Arbeiten oor ganz ©uropa bemöanbe ©hre oer«
fchaffen. ©er patriotifche ,ßug aber roeift ihn in erfter Sinie auf bie ißolitif.
Überall, in ben tleinften Orten, geigt fid) bie entfcfiebenfte ©eilnatjme an ben

öffentlichen Angelegenheiten. $n mannen ©örfern erfct)einen jroei, brei SBocfen«
blatter, Sogar ein ißoet roie Björnfon hat in feiner Heimat, roie fein Biograph
berichtet, p Reiten faft nocl) eine größere Stolle als ißolititer roie als ©ictjter
gefpielt. 2Bie alfo bie ißolitit baS Banb ift, baS bie meift fo meit auSeinanber
2Bol)nenben in ihren geiftigen Qntereffen oornehmlicf) oerbinbet, fo geben bie
Berhältniffe in bem bünn beoöllerten, p breioiertel feines ^läctjenraumes un=
fruchtbaren Sanbe ober oielmehr bie ©h^raftereigenfchaften, bie fiel) in biefen
Berijältniffen entroicEeln, ber ißoliti! ffnroieber im ©anjen ihre Stiftung, gleich-
oiel roaS im befonbern bie Parteien trennen mag. SDtan tennt ben Unabhängig«
teitSfinn ber Storroeger unb roie er fich gegenüber ben mit ihnen oereinigten
Scfroeben geltenb macht. Sßeniger betannt ift oielleicht, baf bie gegenfeitige
©iferfueft gerabe an fpaf ftreift, fo baf man einem Storroeger niemals einen
Sdjroeben rühmen barf unb umgelehrt, roill man nicht biefen ober jenen tief
oerftimmen. SDtit ben potitifefen Angelegenheiten hängen immer auf baS engfte
bie fogialen pfammen. SBie rabifat man babei in Storroegen p SBerte geht,
Zeigt bie Betämpfung beS AltoholiSmuS. SBeit entfernt, auf eine ißropaganba,
bie p belehren unb p überzeugen fucht, fich S« befchränlen, hat man einfach
ben Verlauf oon Branntwein unterfagt unb bie 3"mü>erhanblung mit Strafe
belegt. ©aS ift freilich eine nicht unbebenftiche SJtafregel, benn roie liefe fie
fich burchführen, ohne eine ber häflicfften ©rfcheinungen in einem StaatSroefen,
baS ©enunjiantentum p förbern? Schlieflief möge man eS nach aHebem nicht
als zufällig betrachten, baf bie Blüte ber norroegifchen ißoefie fi<h im griming
ber mobernen Kunft erfchloffen hat, ba aHerroärtS bie Siteratur einen unmittel«
baren Bezug auf baS Seben nahm, fei eS, baf fie eS bis zu feinen bunfelften
Schatten treulich fpiegelte, fei eS, baf fie bie ©istuffion über etfifefe, fogiale
unb retigiöfe fragen entfeheibenb z" beeinfluffen ftreben. +

Unfere gjorbfahrten näherten fich ih*em ©nbe. SOBir tarnen in ben be«

rühmten, nicht mit einem anbern gleichen StamenS zu oerroecffelnben Storbfjorb
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Haupte gemacht hat, sucht wohl in der ganzen Literaturgeschichte ihresgleichen.
Trotzdem ist nicht anzunehmen, daß dem tiefen und feinen Kunstverständnisse
in Norwegen ein weiterer Kreis gezogen wäre als anderwärts. Lulàum est
xaueorum bominum. Das bestätigt auch, was der Vogt in Ibsens „Brand"
erklärt:

Ich mag ein bißchen Poesie,
Das tun im Grunde alle hie
In ^'eser Gegend; — doch mit Maß.

Am schärfsten tritt in der Geistesart des Norwegers zweifellos ein leiden-
schaftlicher nationaler Zug hervor — ein heißer Drang, das Vaterland, so

wenig bedeutend es im Rate der Völker auch sei, geehrt zu sehen, und darum
vor allem ehrt er die, deren Arbeiten vor ganz Europa dem Lande Ehre ver-
schaffen. Der patriotische Zug aber weist ihn in erster Linie auf die Politik.
Überall, in den kleinsten Orten, zeigt sich die entschiedenste Teilnahme an den

öffentlichen Angelegenheiten. In manchen Dörfern erscheinen zwei, drei Wochen-
blätter. Sogar ein Poet wie Björnson hat in seiner Heimat, wie sein Biograph
berichtet, zu Zeiten fast noch eine größere Rolle als Politiker wie als Dichter
gespielt. Wie also die Politik das Band ist, das die meist so weit auseinander
Wohnenden in ihren geistigen Interessen vornehmlich verbindet, so geben die
Verhältnisse in dem dünn bevölkerten, zu dreiviertel seines Flächenraumes un-
fruchtbaren Lande oder vielmehr die Charaktereigenschaften, die sich in diesen
Verhältnissen entwickeln, der Politik hinwieder im Ganzen ihre Richtung, gleich-
viel was im besondern die Parteien trennen mag. Man kennt den Unabhängig-
keitssinn der Norweger und wie er sich gegenüber den mit ihnen vereinigten
Schweden geltend macht. Weniger bekannt ist vielleicht, daß die gegenseitige
Eisersucht gerade an Haß streift, so daß man einem Norweger niemals einen
Schweden rühmen darf und umgekehrt, will man nicht diesen oder jenen tief
verstimmen. Mit den politischen Angelegenheiten hängen immer aus das engste
die sozialen zusammen. Wie radikal man dabei in Norwegen zu Werke geht,
zeigt die Bekämpfung des Alkoholismus. Weit entfernt, auf eine Propaganda,
die zu belehren und zu überzeugen sucht, sich zu beschränken, hat man einfach
den Verkauf von Branntwein untersagt und die Zuwiderhandlung mit Strafe
belegt. Das ist freilich eine nicht unbedenkliche Maßregel, denn wie ließe sie

sich durchführen, ohne eine der häßlichsten Erscheinungen in einem Staatswesen,
das Denunziantentum zu fördern? Schließlich möge man es nach alledem nicht
als zufällig betrachten, daß die Blüte der norwegischen Poesie sich im Frühling
der modernen Kunst erschlossen hat, da allerwärts die Literatur einen unmittel-
baren Bezug auf das Leben nahm, sei es, daß sie es bis zu seinen dunkelsten
Schatten treulich spiegelte, sei es, daß sie die Diskussion über ethische, soziale
und religiöse Fragen entscheidend zu beeinflussen streben. »

Unsere Fjordfahrten näherten sich ihrem Ende. Wir kamen in den be-

rühmten, nicht mit einem andern gleichen Namens zu verwechselnden Nordfjord
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unö machten oon bem Meinen ©tranbborfe £oen einen 2tu!flug, ber, roie er
unfere Sanbtouren jum 2Ibfd)luffe braute, ihnen zugleich bie Krone auffegte.
Unfer Sefud) galt bem Kj;enbal>=®Ietfcher, mofjin mir uni auf nid)t roeniger
al§ breierlei Irt beroegten. Gcrfi ging e! burd) grüne! £anb auf rafcfjer ©toIM
jaerre — ba! Reifst, mal meinen Begleiter unb mid) betrifft, fo Ratten mir
einen alten fßljüofophen oon einem ©aul, ber offenbar ganz burdjbrungen oon
ber ©rfenntni! mar, baff e! unnötig fei ju traben, ba man enblid) bocî) fein
3iel erreiche, ootlenb! in einer fo anmutigen ©egenb, mo ba! „Site mit Söeite"
oberfte! Sebenlprinjip fein müffe. SJlit einiger Serfpätung gelangten mir ju
einem ©ee, an beffen Ufer eine ®ampffd)aluppe mit angehängter ©d)ute bereit
lag. ®ie ®ampffd)aluppe nahm ihre ^ßaffagiere fojufagen in! Kreuzfeuer, inbem
bie SBärme, bie bie 9ftafd)ine oerbreitete, auf ba! ©rfolgreichfte mit ber fpit^e,
bie bie ©onne fanbte, metteiferte. Qn ber ©chute fuhr e! fid) beffer, zumal
ihre nicht ganz bidjten Sohlen boch nur fo raenig Sfßaffer einliefen, baff man
höchftenl für feine güfje beforgt ju fein brauchte. Stuf bie mehr al! einftünbige
©eefahrt folgte eine ebenfo lange Sßanberung burd) einen oon einem ©letfdjem
abflufj burchftrömten £l)alboben, ber felbft bei fo trodener Sßitterung, mie fie
un! fortroährenb oergönnt roar, nidjt ganz ben ©harafter einer ©umpfgegenb
oertoren hatte. 2Ulein roa! bebeuteten fotcfje Meinen Sefd)toerben, bie nur bie

angenehme Seftätigung gaben, baff mir um» nict)t auf einer langroeiligen fpeer=

ftrajfe, in einer abgegraften unb uberjioilifierten Sanbfcljaft befanben, gegenüber
ben Schönheiten, baran bie Slide fid) recht! unb linf!, oormärt! unb rüdroärt!
roeibeten

®er unoergleid)liche $auber biefer partie befteht nicht nur in ben traf*
tigen @egenfät)en, bie an ben ©nbpunften fid) barbieten, fonbern auch in kern

rounberootlen 9lu!gleicl), ben fte in ber SJiitie finben. ®er atte ©aut hatte
burd)au§ recht. ®a! oon bem ftarfen ©efätle eine! glufje! burchraufd)te SBiefem
unb Saumtanb jroifchen £oen unb bem gleichnamigen ©ee ifi oon einer Çrifc^e
unb Üppigfeit, baff man Säbeder nicht ber Übertreibung zeihen f'ann, menu er
ihm ba! fßräbifat „parfähnlid)" oerleiljt. ®ie Stnnäherung an ben Kjenbalsbrae
jenfeit! be! ©ee! führt bagegen in ben Se§irE be! größten @letfd)ergebiete! in
©uropa, be! Qoftebalsbrae, ber fid) auf bem bi! z" ^000 na hoheu Ujelb in
ber ungeheuren 2Iu!beljnung oon 900 qkm erftredt. 2ln oielen ©teilen, mo 21b*

grünbe fid) auftun, fenfen feine ©iémaffen ftct) zu £al. 2)ort grüne! Seben,

hier roeijjer £ob — zmifd)en biefen beiben ißolen roanbert ba! Sluge hin unb
her, inbe! bie ©d)iffe langfam über ben btanfen ©eefpiegel gleiten. Stuf ber
einen ©eite träumen inmitten grüner SBiefen, bie facht bie ftarren fpöhen fid)
hinanziehen, oereinjelte ©ehöfte, bie anbere ©eite ift unbemohnt. ©teile Serge
treten hart an! Ufer heran, unb mo fie fid) öffnen, umfd)Iiefsen fie jene ©letfcfjer«
abftürje, über*benen nod) ber Süeufdjnee feinen bünfenben SJtantel gebreitet hat.
SBeld) reidje! garbenfpiel! 3u bent ©überglänze be! ©djnee! unb bem fatten
Sraun ber fahlen geifert lacht fonnenbeftrahlt ber marme, gelblid)=gritne £on
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und machten von dem kleinen Stranddorfe Loen einen Ausflug, der, wie er
unsere Landtouren zum Abschlüsse brachte, ihnen zugleich die Krone aufsetzte.
Unser Besuch galt dem Kjendal-Gletscher, wohin wir uns auf nicht weniger
als dreierlei Art bewegten. Erst ging es durch grünes Land auf rascher Stolk-
jaerre — das heißt, was meinen Begleiter und mich betrifft, so hatten wir
einen alten Philosophen von einem Gaul, der offenbar ganz durchdrungen von
der Erkenntnis war, daß es unnötig sei zu traben, da man endlich doch sein
Ziel erreiche, vollends in einer so anmutigen Gegend, wo das „Eile mit Weile"
oberstes Lebensprinzip sein müsse. Mit einiger Verspätung gelangten wir zu
einem See, an dessen Ufer eine Dampfschaluppe mit angehängter Schute bereit
lag. Die Dampsschaluppe nahm ihre Paffagiere sozusagen ins Kreuzfeuer, indem
die Wärme, die die Maschine verbreitete, auf das Erfolgreichste mit der Hitze,
die die Sonne sandte, wetteiferte. In der Schute fuhr es sich besser, zumal
ihre nicht ganz dichten Bohlen doch nur so wenig Wasser einließen, daß man
höchstens für seine Füße besorgt zu sein brauchte. Auf die mehr als einstündige
Seefahrt folgte eine ebenso lange Wanderung durch einen von einem Gletscher-
abfluß durchströmten Thalboden, der selbst bei so trockener Witterung, wie sie

uns fortwährend vergönnt war, nicht ganz den Charakter einer Sumpfgegend
verloren hatte. Allein was bedeuteten solche kleinen Beschwerden, die nur die

angenehme Bestätigung gaben, daß wir uns nicht auf einer langweiligen Heer-
straße, in einer abgegrasten und überzivilisierten Landschaft befanden, gegenüber
den Schönheiten, daran die Blicke sich rechts und links, vorwärts und rückwärts
weideten!

Der unvergleichliche Zauber dieser Partie besteht nicht nur in den kräf-
tigen Gegensätzen, die an den Endpunkten sich darbieten, sondern auch in dem

wundervollen Ausgleich, den sie in der Mitte finden. Der alte Gaul hatte
durchaus recht. Das von dem starken Gefälle eines Flußes durchrauschte Wiesen-
und Baumland zwischen Loen und dem gleichnamigen See ist von einer Frische
und Üppigkeit, daß man Bädecker nicht der Übertreibung zeihen kann, wenn er
ihm das Prädikat „parkähnlich" verleiht. Die Annäherung an den Kjendalsbrae
jenseits des Sees führt dagegen in den Bezirk des größten Gletschergebietes in
Europa, des Jostedalsbrae, der sich auf dem bis zu 2000 m hohen Fjeld in
der ungeheuren Ausdehnung von 900 gllm erstreckt. An vielen Stellen, wo Ab-
gründe sich auftun, senken seine Eismaffen sich zu Tal. Dort grünes Leben,
hier weißer Tod — zwischen diesen beiden Polen wandert das Auge hin und
her, indes die Schiffe langsam über den blanken Seespiegel gleiten. Aus der
einen Seite träumen inmitten grüner Wiesen, die sacht die starren Höhen sich

hinanziehen, vereinzelte Gehöfte, die andere Seite ist unbewohnt. Steile Berge
treten hart ans Ufer heran, und wo sie sich öffnen, umschließen sie jene Gletscher-
abstürze, über^denen noch der Neuschnee seinen blinkenden Mantel gebreitet hat.
Welch reiches Farbenspiel! Zu dem Silberglanze des Schnees und dem satten
Braun der kahlen Felsen lacht sonnenbestrahlt der warme, gelblich-grüne Ton



her Statten, unb raie biefer gegen bal Staugrün ber glut abftid)t, fo biejeê

roieber gegen bie tiefe, roottentofe Staue ber fpimmellroölbung. Sie oerfd)iebenen

p Sat finfenben ©tetfdjermaffen haben ihre befonberen Stamen. Sen all ßjen»

ballbrae — Srae tjeifjt ©tetfdjer — beïannten überbticEt man in feiner ganjen
©röffe erft, roenn man ben Soenfee ein gute! ©tücE im Stücten hat. Sa geigt

ficf) plötzlich auf ber fpöf)e ein mächtige! @i!meer, bal jroifcljen bunEten Sergen
einen breiten ©letfdjerfirom in majeftätifcfjem gatt pr Satfofjte neigt, feine

Starrheit mit bem unaufhörlichen Sonner ber Saroinen unb ben enbtol nieber*

mattenben Schleiern ber ©dgneeftürge betebenb, roährenb p griffen aul btauer

©ilhöhle ein fprubetnbe! ©eroäffer feinen Sauf pm ©ee nimmt.

Stad) biefer heiter frönen Sanbfchaft, nach aE' ben fonnigen Sagen, bie

uni bie lüften Storroegen! oerftärt unb oergotbet hatten, in ber Sucht oon

Sergen in regenfeuchter Suft p tanben, Eonnte nur ben einen Sroft geroähren,

baff biefe Srübe p ber ©tabt gehört roie bie Sonne pm ©üben, bafj mir

Sergen atfo in feiner @igentümlid)Eeit oor uni hatten, tlnfer erfter Sefud) bort

am Stnfange ber Steife mar p flüchtig aulgefallen, all baff nicht eine einge*

henbere Sefid)tigung am ©d)Iuffe ermünfcht geroefen märe. SoIEreid)er unb

aulgebehnter atl Srontheim, hat el oor altem auch ein mannigfattigerel, feiner

©röfje entfpredjenbel 9JlarEt= unb .fjafenteben. gnlbefonbere mirb natürlich
ber gifdjhanbel betrieben. Sermunbert fpajiert ber Sinnenlänber oon Sottich

p Sottich, prächtige!, ihm teitroeife ganj frembel ©etier au! bem Steide Step*

tun! betrachtenb, roährenb er ebenfo erftaunt ben ärmtichften ©rünmarEt fieht
too at! gunineuljeit SBatbmeifter feilgeboten mirb. gm atigemeinen hat Sergen

ba! Stulfehen irgenb einer atten ©tabt ohne aßp auffällige nationale Se»

fonberheiten. Sie ^auptgefdpftsftrafjen ber lltftabt finb echte unb rechte ©äffen,

fchmal unb ein roenig büfter, in benen bie Ijolfhäufer, roo fie noch oorhanben

finb, p richtig«! ©tabthäufern fid) aulgeroachfen haben, ©eigentlich pflanzt
ein attertümtidjer 2Bad)tturm fid) auf unb jroingt ben Serfehr recht! unb tinEl

au!proeid)en ober burd) feine bunEte Sorfaljrt p ftuten. Sabei ift ba! Serrain

hügelig, fo bah einige fpäuferuiertel bie anbern mehr ober roenige'r überragen,

mal ba! ©tabtbitb malerifd) unb pgteid) un! oertraut mad)t. Slnbrerfeit! ift
ber norroegifchen Sauart, bie ba! ^äufergebränge in oiele fteine burd) grofje

3roifd)enräume oon einanber getrennte ©ruppen abpteilen pflegt, aud) Ipo
Rechnung getragen. @! fehlt meber an langen pä^en nocl) an breiten ©trafen,
bod) finb biefe flächen, bie burdpu! anfehntiche ©ebäube begrenzen, roeniger

öbe at! in Srontheim, fdpn burd) ben regeren ©trafjenbahnbetrieb unb einige

impofante ©tanbbitber roie ba! be! Sichter! unb @efcf)ichtfchreiber! Subroig

Dolberg am SHarEtplahe Soroet.
Über bie roten Sädjer unb ©iebel erheben fid) eine Stnpht Sürme, roie

bem Sereid) niebriger StBofpftätten ber gerne oergangener Seiten entragenb.

©iner baoon, ber Sßattenborf* ober StofenEran^turm, ber nun at! 3«ughau!
bient unb pr geftung gehört, ift nebenan ber Äöniglhatle gteichfam pm ffüter

der Matten, und wie dieser gegen das Blaugrün der Flut absticht, so dieses

wieder gegen die tiefe, wolkenlose Bläue der Himmelswölbung. Die verschiedenen

zu Tal sinkenden Gletschermassen haben ihre besonderen Namen. Den als Kjen-
dalsbrae — Brae heißt Gletscher — bekannten überblickt man in seiner ganzen

Größe erst, wenn man den Loensee ein gutes Stück im Rücken hat. Da zeigt

sich plötzlich auf der Höhe ein mächtiges Eismeer, das zwischen dunklen Bergen
einen breiten Gletscherstrom in majestätischem Fall zur Talsohle neigt, seine

Starrheit mit dem unaufhörlichen Donner der Lawinen und den endlos nieder-

wallenden Schleiern der Schneestürze belebend, während zu Füßen aus blauer

Eishöhle ein sprudelndes Gewässer seinen Lauf zum See nimmt.

Nach dieser heiter schönen Landschaft, nach all' den sonnigen Tagen, die

uns die Küsten Norwegens verklärt und vergoldet hatten, in der Bucht von

Bergen in regenfeuchter Luft zu landen, konnte nur den einen Trost gewähren,

daß diese Trübe zu der Stadt gehört wie die Sonne zum Süden, daß wir
Bergen also in seiner Eigentümlichkeit vor uns hatten. Unser erster Besuch dort

am Anfange der Reise war zu flüchtig ausgefallen, als daß nicht eine einge-

hendere Besichtigung am Schlüsse erwünscht gewesen wäre. Volkreicher und

ausgedehnter als Drontheim, hat es vor allem auch ein mannigfaltigeres, seiner

Größe entsprechendes Markt- und Hasenleben. Insbesondere wird natürlich
der Fischhandel betrieben. Verwundert spaziert der Binnenländer von Bottich

zu Bottich, prächtiges, ihm teilweise ganz fremdes Getier aus dem Reiche Nep-

tuns betrachtend, während er ebenso erstaunt den ärmlichsten Grünmarkt sieht,

wo als Junineuheit Waldmeister feilgeboten wird. Im allgemeinen hat Bergen

das Aussehen irgend einer alten Stadt ohne allzu auffällige nationale Be-

sonderheiten. Die Hauptgeschäftsstraßen der Altstadt sind echte und rechte Gaffen,

schmal und ein wenig düster, in denen die Holzhäuser, wo sie noch vorhanden

sind, zu richtigen Stadthäusern sich ausgewachsen haben. Gelegentlich pflanzt
ein altertümlicher Wachtturm sich auf und zwingt den Verkehr rechts und links

auszuweichen oder durch seine dunkle Torfahrt zu fluten. Dabei ist das Terrain

hügelig, so daß einige Häuserviertel die andern mehr oder weniger überragen,

was das Stadtbild malerisch und zugleich uns vertraut macht. Andrerseits ist

der norwegischen Bauart, die das Häusergedränge in viele kleine durch große

Zwischenräume von einander getrennte Gruppen abzuteilen pflegt, auch hier

Rechnung getragen. Es fehlt weder an langen Plätzen noch an breiten Straßen,

doch sind diese Flächen, die durchaus ansehnliche Gebäude begrenzen, weniger

öde als in Drontheim, schon durch den regeren Straßenbahnbetrieb und einige

imposante Standbilder wie das des Dichters und Geschichtschreibers Ludwig

Holberg am Marktplatze Torvet.
Über die roten Dächer und Giebel erheben sich eine Anzahl Türme, wie

dem Bereich niedriger Wohnstätten der Ferne vergangener Zeiten entragend.

Einer davon, der Walkendorf- oder Rosenkranzturm, der nun als Zeughaus

dient und zur Festung gehört, ist nebenan der Königshalle gleichsam zum Hüter



— 342 —

beftetlt. KönigShatle ïjeipt fie, weil fie unter bem Könige $afon |jafonSfon
erbaut unb beim |)cd)jeitSfefte feineS ©ohneS am 11. September 1261 ein«

geweiht roorben ift. Qn ben nieten ^afyrtjunberten ihreS 93efleljen§ ben tier«

fctjiebenften 3n>e<ïen bienenb, mie als berühmter föniglid)er Sanjfaal, all 23er«

fammlungSort ber 23otfSoertreter, als ©ilbe« unb StatljauS, roar fie im oorigen
^ja^rt)unbert jur Kornhaße tjerabgefunten. DteuerbingS hat pietätooßer ©inn
ihre fd)önen gotifdjen formen erneuert unb bem breiten geroötbten ©aal (23reiba

©tofa nannte man ihn einft) feinen feftlidjen ©harafter jurüdgegeben.
©teid)3eitig mit biefem fjuroet alter 2trd)iteftur, bem erften gotifdjen

ißrofanbau ÜftorroegenS, entftanben roenigfienS jum Seil ber Sont unb bie

9ftarienfird)e, roeld)' letztere baS ©otteShauS ber £)eutfd)en rourbe. ®enn mit
bem Stufbtütjen ber .fpanfa in ben fotgenben $ahrl)unberten begann beutfdjerfeits
ein beb)errfenber ©influjf auf ben norroegifd)en |)anbel in ben norbifdjen ©e«

bieten, bie ©rridjtung beS „f)anfeatifd)en KontorS" in 23ergen braute eine jalß«

reiche beutfdje Kolonie batiin, bie fic!) am Quai bei alten .fpafenS — 93aagen

genannt — anfiebette. 23iS auf ben heutigen Sag fyetfst baS Duartier beutfdje

23rüde — SpSfebrpggen — obwohl bie tjanfeatifdjen „£>öfe" bort längft nor«

roegifdjen geroidjen finb unb ber ©rlöS ber reiben gifdjlabungen, bie je|t roie

einft auS ben ©d)tffSräumen in bie Sagert)äufer mittels ber baoorftetjenben

Kräne beförbert werben, in bie Safdjen ber 23ergener fliegt. SamalS machten

bie Kaufherren in Sübed, 23remen unb ben anberen, ben norbifdjen gifd)hanbei

monopotifierenben £>anfa«©täbten eiferfüdjtig barauf, baff ihnen fein ©eroinn

entgehe, fie oerpftid)teten fogar ihre 9tngefteßten, bie hier ben einzelnen bureaus,
ben „©tuben" oorftanben, jur ©fjelofigfeit ; — roar ihnen bod) offenbar fd^on

roohtbefannt, baff gremblinge aßmählid) aufhören, gremblinge p fein, roenn

feftere 23anbe mit halben @inheimifd)en fie oerfnüpfen unb baff ihre Kinber

famt allem, roaS fonft ihr eigen, in ber Siegel bauernb ber neuen |)eimat oer«

bleiben, ©in einziges ber alten Kontore hat man ber Sßerfroürbigfeit halber

in feiner ganzen urfprünglichen ©inribhtung erhalten. SiefeS fogenannte „foan«

featifche üJlufeum" ift äufferft lehrreich; man fann barin bie ©itten unb ltn=

fitten, bie auS ben gefd)ilberten 23erhältniffen fid) gebilbet hatten, jiemlid) genau

ftubieren. ÜberbieS finb fo mandje fulturgefd)id)tlid)e ©injelheiten — j. 23.

©cßlaffiätten hinter bichten 23retteroerfchtägen ohne 2icl)t unb Suft, gewaltige

Dchfenjiemer §ur ©rjiefmng ber 2el)rbuben unb bgl. — bap angetljan, in bem

23efud)er roieber einmal baS ©efühl froher ©anfbarfeit ju roecfen, baff er nicht

irrtümlid)erroeife in ein früheres Zeitalter geraten ift, roo berartigeS allgemein

ber Sänber Sraud) mar.
£tn ber Umgebung oon Sergen gibt eS auSfid)t§reiche flöhen, bie ben

nadten gelsbereid) beS SjelbS erfennen laffen, anbererfeitS öffnen fid) föftlid)
grüne, roohlbebaute Salbreiten. Überbtidt man oon irgenb einem erhöhten

©tanborte bie ©tabt, fo bemerft man, baff ber ©tabtteil jenfeitS ber beutfd)en

Srüde einen jroeiten größeren .fpafen begrenjt, ben fßubbefjorb, roo bie Kriegs«
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bestellt. Königshalle heißt sie, weil sie unter dem Könige Hakon Hakonsson
erbaut und beim Hochzeitsfeste seines Sohnes am 11. September 1261 ein-

geweiht worden ist. In den vielen Jahrhunderten ihres Bestehens den ver-
schiedensten Zwecken dienend, wie als berühmter königlicher Tanzsaal, als Ver-
sammlungsort der Volksvertreter, als Gilde- und Rathaus, war sie im vorigen
Jahrhundert zur Kornhalle herabgesunken. Neuerdings hat pietätvoller Sinn
ihre schönen gotischen Formen erneuert und dem breiten gewölbten Saal (Breida
Stofa nannte man ihn einst) seinen festlichen Charakter zurückgegeben.

Gleichzeitig mit diesem Juwel alter Architektur, dem ersten gotischen

Profanbau Norwegens, entstanden wenigstens zum Teil der Dom und die

Marienkirche, welch' letztere das Gotteshaus der Deutschen wurde. Denn mit
dem Ausblühen der Hansa in den folgenden Jahrhunderten begann deutscherseits

ein beherrschender Einfluß aus den norwegischen Handel in den nordischen Ge-

bieten, die Errichtung des „hanseatischen Kontors" in Bergen brachte eine zahl-

reiche deutsche Kolonie dahin, die sich am Quai des alten Hafens — Vaagen

genannt — ansiedelte. Bis auf den heutigen Tag heißt das Quartier deutsche

Brücke — Tpskebryggen — obwohl die hanseatischen „Höfe" dort längst nor-
wegischen gewichen sind und der Erlös der reichen Fischladungen, die jetzt wie

einst aus den Schiffsräumen in die Lagerhäuser mittels der davorstehenden

Kräne befördert werden, in die Taschen der Bergener fließt. Damals wachten

die Kaufherren in Lübeck, Bremen und den anderen, den nordischen Fischhandel

monopolisierenden Hansa-Städten eifersüchtig daraus, daß ihnen kein Gewinn

entgehe, sie verpflichteten sogar ihre Angestellten, die hier den einzelnen Bureaus,
den „Stuben" vorstanden, zur Ehelosigkeit; — war ihnen doch offenbar schon

wohlbekannt, daß Fremdlinge allmählich aushören, Fremdlinge zu sein, wenn

festere Bande mit holden Einheimischen sie verknüpfen und daß ihre Kinder

samt allem, was sonst ihr eigen, in der Regel dauernd der neuen Heimat ver-
bleiben. Ein einziges der alten Kontore hat man der Merkwürdigkeit halber

in seiner ganzen ursprünglichen Einrichtung erhalten. Dieses sogenannte „Han-
seatische Museum" ist äußerst lehrreich; man kann darin die Sitten und Un-

Men, die aus den geschilderten Verhältnissen sich gebildet hatten, ziemlich genau

studieren. Überdies sind so manche kulturgeschichtliche Einzelheiten — z. B.

Schlafstätten hinter dichten Bretterverschlägen ohne Licht und Luft, gewaltige

Ochsenziemer zur Erziehung der Lehrbuben und dgl. — dazu angethan, in dem

Besucher wieder einmal das Gefühl froher Dankbarkeit zu wecken, daß er nicht

irrtümlicherweise in ein früheres Zeitalter geraten ist, wo derartiges allgemein

der Länder Brauch war.

In der Umgebung von Bergen gibt es aussichtsreiche Höhen, die den

nackten Felsbereich des Fjelds erkennen lassen, andererseits öffnen sich köstlich

grüne, wohlbebaute Talbreiten. Überblickt man von irgend einem erhöhten

Standorte die Stadt, so bemerkt man, daß der Stadtteil jenseits der deutschen

Brücke einen zweiten größeren Hafen begrenzt, den Puddefjord, wo die Kriegs-
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fdjiffe urtb ©djnellbampfer cor Sinter gehen. |)ier lag aud) unfer „SJÎeteor"

unb al§ er am Stbenb be§ elften SageS roeiterbampfte, ocrfammelten fid) bie

?ßaffagiere ju ber üblichen Slbfctjiebsfeier $u ©hren bel $apitän3. @§ mar

jmar erfi ber norletjte Slbenb ber ffa£)tt, allein es follte îeiner, aud) ber am

roenigften feetüdjtige, babei fehlen. Unnülje ©orge! bie anbauernbe fßrad)t=

mitterung biefel ©ommer§ hatte mittlerroeile bie SBogen ber Borbfee fo ge*

glättet, baff fie auf ba§ fanftefte un§ jurücf nad) Hamburg trug.

Bltunengeläute.

£tla ©locfen flingeln oljn' ©nbe Denn mit trnften, tt;m gilt bei« Denfen

3efet im ©arten. 3t?t £äuten jagt: ©r nerförpert bit CStücf unb Hub,

„falte bctenb für itjrt bie ^änbe, ; Sott jum ©nten ben Scbritt et lenfen,

IDann es bammelt unb mann es tagt. i Bete, bete bu immerju!"
Hann? £>. ®fd)er, a!Ms=£angnaii.

gitte auf b«tt <$«.

©ine auf beut gefilanb fetjr feltene Baturerfd) einung, eine 2Baffer^ofe

non gemattiger ©röffe, mar am Bad)mittag beS 19. Quni auf bem

ju fei)en. $hre Sauer erftrectte fid) über eine Biertelfiunbe unb für ihre ©röffe

fprid)t bie Satfadje, baff fie non ben faft 30 kilometer entfernten fpöljen bei

gürid) unb Bappersroit mit freiem luge gut malgenommen merben tonnte.

@§ ift aucl) oerfd)iebenen Beobachtern gelungen, bie intereffante @rfd)einung

in ihrem roedjfelnben Bertauf auf ber Photographien platte feftguhalten, unb

einer biefer Begünftigten, §err Seopolb Sßötfling (ber frühere ©rjherjog Seopolb

oon Soëtana, ber in gug mohnt), hat un§ bie beigegebenen Bilber freunblid)ft

jur Beröffentlidjung überlaffen. Über ben Bertauf gibt ein lugenjeuge im

Sujetner „Baterlanb" folgenbe hübfd)e ©d)itberung :

3Jlontag ben 19. 3uni, 4 Uhr nachmittags. Ser Rimmel ift mit halb*

bunîeln ©aufenroolten bebectt, bie ab unb ju ihre formen tauften unb buret)

ihre Biffe bie höhere, perlgrau burd)leud)tete Sunfifd)id)t erbliden laffen. Über

bem nörblidjen Seil beê ©ee§, beffen geträufelte Oberfläche fxet) oerbüftert hat,

ficht eine fernere, graufd)marje SBetterroolte. Sie Suft geht brücfenb unb fchmfil.

2Ba§ gibt'S bort brüben auf bem ©ee? ©in ©djiff fcheint ooüftänbig in

Sampf eingehüllt ju fein. Sod) e§ ift tein ©d)iff, e§ ift eine ©ruppe fpringenber

gontänen, bie, ihre Strahlen einenb, ben roeifjen ®ifd)t hau§hod) aufftauben

laffen, inbeS fid) an ber f^roarjen SSBolte ein nieberhängenber £rid)ter bilbet

3fe&t fenben fid) gleichseitig ©ifcht unb Sridjter einen hellen Sunftftrahl ju.
Sie ©enbtinge begegnen ft<h auf halbem SOBege. ©in gegenfeitigeS Surfen unb
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schiffe und Schnelldampfer vor Anker gehen. Hier lag auch unser „Meteor"
und als er am Abend des elften Tages weiterdampfte, versammelten sich die

Passagiere zu der üblichen Abschiedsseier zu Ehren des Kapitäns. Es war

zwar erst der vorletzte Abend der Fahrt, allein es sollte keiner, auch der am

wenigsten seetüchtige, dabei fehlen. Unnütze Sorge! die andauernde Pracht-

Witterung dieses Sommers hatte mittlerweile die Wogen der Nordsee so ge-

glättet, daß sie auf das sanfteste uns zurück nach Hamburg trug.

Mumengelâute.

kila Glocken klingeln ohn' Ende Denn wir wissen, ihm gilt dein Denken

Jetzt im Garten. Ihr käuten sagt: Lr verkörpert dir Glück und Ruh,

„Falte betend für ihn die ftände, ^ Soll zum Guten den Schritt er lenken.

Wann es dämmert und wann es tagt. - Bete, bete du immerzu!"
Nannr v, Lscher, Mbis-kanznall.

Sine Wasserhose auf dem Juger See.

Eine aus dem Festland sehr seltene Naturerscheinung, eine Wasserhose

von gewaltiger Größe, war am Nachmittag des 19. Juni aus dem Zuger See

zu sehen. Ihre Dauer erstreckte sich über eine Viertelstunde und für ihre Größe

spricht die Tatsache, daß sie von den fast 30 Kilometer entfernten Höhen bei

Zürich und Rapperswil mit freiem Auge gut wahrgenommen werden konnte.

Es ist auch verschiedenen Beobachtern gelungen, die interessante Erscheinung

in ihrem wechselnden Verlauf auf der photographischen Platte festzuhalten, und

einer dieser Begünstigten, Herr Leopold Wölfling (der frühere Erzherzog Leopold

von Toskana, der in Zug wohnt), hat uns die beigegebenen Bilder freundlichst

zur Veröffentlichung überlassen. Über den Verlauf gibt ein Augenzeuge im

Luzerner „Vaterland" folgende hübsche Schilderung:

Montag den 19. Juni, 4 Uhr nachmittags. Der Himmel ist mit halb-

dunkeln Haufenwolken bedeckt, die ab und zu ihre Formen tauschen und durch

ihre Risse die höhere, perlgrau durchleuchtete Dunstschicht erblicken lassen, über

dem nördlichen Teil des Sees, dessen gekräuselte Oberfläche sich verdüstert hat,

steht eine schwere, grauschwarze Wetterwolke. Die Luft geht drückend und schwül.

Was gibt's dort drüben auf dem See? Ein Schiff scheint vollständig in

Dampf eingehüllt zu sein. Doch es ist kein Schiff, es ist eine Gruppe springender

Fontänen, die, ihre Strahlen einend, den weißen Gischt haushoch aufstäuben

lassen, indes sich an der schwarzen Wolke ein niederhängender Trichter bildet.

Jetzt senden sich gleichzeitig Gischt und Trichter einen hellen Dunststrahl zu.

Die Sendlinge begegnen sich auf halbem Wege. Ein gegenseitiges Zucken und
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